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Hochdruckeinfluss bringt uns
warme und tro cke ne re Luft.

Wolkig und trocken

FTI Touristik ist
insolvent: Reisen

ab heute abgesagt
Der drittgrößte Reisekonzern
Europas, FTI, ist insolvent.
Die FTI Touristik GmbH, stell-
te am Montag in München ei-
nen Antrag auf Eröffnung ei-
nes Insolvenzverfahrens. Ge-
buchte Reisen können vo-
raussichtlich von diesem
Dienstag an nicht mehr ange-
treten werden. Für Kunden
bereits angetretener Pau-
schalreisen springt der Deut-
sche Reisesicherungsfonds
ein. Es werde „mit Hoch-
druck“ daran gearbeitet, dass
Kunden angetretene Reisen
planmäßig beenden können,
erklärte FTI. Dies habe „jetzt
oberste Priorität“. afp

» WIRTSCHAFT

Studie: In Kitas fehlen
125 000 Fachkräfte

Kindertagesstätten in
Deutschland macht anhalten-
der Personalmangel zu schaf-
fen, einer Studie zufolge feh-
len im Schnitt mehr als zwei
Fachkräfte pro Einrichtung.
Das geht aus dem am Montag
veröffentlichten Kita-Bericht
2024 des Paritätischen Ge-
samtverbandes hervor. Das
entspreche aktuell 125 000
fehlenden Fachkräften. dpa

BLICKPUNKT

DFB-Team lässt gegen
Ukraine viel liegen

Der vorletzte Test vor dem
Start der Heim-EM blieb für
die Fußball-Nationalelf ohne
Tore: Gegen die Ukraine
trennte sich die Mannschaft
von Julian Nagelsmann 0:0.
Dennoch waren gegen tief-
stehende Gäste gute Ansätze
und einige EM-Empfehlungs-
schreiben zu sehen.

SPORT

Manfred Wolke
gestorben

Der deutsche Boxsport trau-
ert um einen seiner bekann-
testen Trainer: Manfred Wol-
ke ist im Alter von 81 Jahren
gestorben. Wolke betreute
lange Henry Maske.
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Breuna will
neuartigen
Solarpark bauen
Breuna – In Sachen Energie-
wende drückt Breuna aufs
Gas: Die Gemeindevertreter
haben jetzt für Agri-Fotovol-
taik auf dem Gemeindegebiet
gestimmt. Das heißt: Solar-
module auf dem Feld, ohne
damit die landwirtschaftliche
Bewirtschaftung zu verhin-
dern. Besonders ist die Größe
des Projekts: Auf insgesamt
fast 150 Hektar Feld soll Son-
nenenergie erzeugt werden.

Als nach eigenen Angaben
erste Kommune in Hessen
hat Breuna den Bau eines der-
art großen Agrar-Solarparks
beschlossen. Breunas Bürger-
meister Jens Wiegand (partei-
los) steht hinter dem Projekt.
„Wichtig ist, dass nur circa 10
bis 15 Prozent der Flächen
der Landwirtschaft entzogen
werden“, sagt er in Richtung
Bauern. Aus deren Reihen
hatte es nämlich im Vorfeld
Kritik gegeben. Die Bewirt-
schaftung sei schwierig, der
zu erwartende Ertrag gering.
mia » ZWEITER LOKALTEIL

Kassel sucht
nach Partnerstadt
in der Ukraine
Kassel – Über ein Förderpro-
gramm des Bundes strebt die
Stadt Kassel eine offizielle
Partnerschaft mit einer Stadt
in der Ukraine an. Eine solche
Verbindung hatte Oberbür-
germeister Sven Schoeller
(Grüne) bereits als Kandidat
im OB-Wahlkampf vorge-
schlagen. Sie bleibe weiter-
hin das Ziel, erklärte die Stadt
jetzt auf Anfrage.

Zur Vorbereitung soll über
das Programm zunächst eine
Projektstelle eingerichtet
werden. Wann und mit wem
Kassel eine Partnerschaft mit
einer Stadt in der Ukraine
eingehen kann, ist noch un-
klar. Seit über zwei Jahren be-
findet sich das Land im
Kriegszustand. aha » SEITE 2

Knapp drei Prozent mit Behinderung
Die Studie liefert erstmals repräsentative Zahlen zu Studieren-
den mit Behinderung in Kassel: 2,8 Prozent der Befragten hat-
ten eine amtlich anerkannte Behinderung. Dabei waren mit
3,4 Prozent mehr Männer betroffen als Frauen (2,2 Prozent).
Bei etwas mehr als der Hälfte der Betroffenen lag eine
Schwerbehinderung vor. Damit liege die Schwerbehinderten-
quote zwar unter dem Durchschnitt der entsprechenden Al-
tersgruppen, sei für eine Hochschule aber erstaunlich hoch.

Viele Studierende sind krank
Kasseler Studie: Mehr als jeder Fünfte hat psychische Probleme
VON KATJA RUDOLPH

Kassel – Vielen Studierenden
in Kassel geht es gesundheit-
lich nicht gut. Mehr als ein
Viertel ist nach eigenen An-
gaben chronisch krank. Zu-
dem leiden 22 Prozent der
Studierenden unter psy-
chischen Erkrankungen. Das
hat eine aktuelle Studie der
Universität Kassel ergeben.
Sie weist zudem erstmals ei-
nen empirischen Zusammen-
hang zwischen gesundheitli-
chen Einschränkungen und
dem Studienpensum nach.

Weil es zu diesem Thema
bislang kaum Forschung gibt,
ist die Kasseler Studie für die
gesamte Hochschulland-
schaft relevant. Sie wird am
Donnerstag bei einer bundes-
weit beachteten Tagung an
der Uni Kassel vorgestellt.

„Der Gesundheitszustand
von Studierenden ist nicht so
gut, wie man lange dachte“,
sagt Studienleiter Prof. Dr. Al-

fred Hollederer. An einer On-
line-Befragung, die im März
2022 in der Coronazeit statt-
fand, hatten sich mehr als
3300 Kasseler Studierende be-
teiligt. Bei einer zweiten Be-
fragung ein Jahr später hatte
sich der subjektive Gesund-
heitszustand nochmals ver-
schlechtert. Die Forscher ge-
hen davon aus, dass dies auf
die Auswirkungen der Pande-
mie zurückzuführen ist.

Besonders auffällig ist der
Studie zufolge die hohe Zahl
psychischer Erkrankungen,

von denen Studentinnen mit
25,3 Prozent deutlich häufi-
ger berichteten als ihre
männlichen Kommilitonen
(15,4 Prozent). Dieser Befund
deckt sich mit der stark ge-
stiegenen Nachfrage bei der
Psychologischen Beratungs-
stelle des Kasseler Studieren-
denwerks: Dort war der Bera-
tungsbedarf im vergangenen
Jahr mit 689 Neuanmeldun-
gen so hoch wie nie.

Aus der Studie geht zudem
ein klarer Zusammenhang
zwischen dem individuellen

Gesundheitszustand und
dem Studienfortschritt her-
vor: Von den Studierenden,
die gesundheitlich stark be-
einträchtigt sind, sagten 36
Prozent, dass ihr Studienpen-
sum deutlich unter den Vor-
gaben lag. „Je stärker die
Krankheit einschränkt, desto
geringer das Studienpen-
sum“, sagt Alfons Hollederer.

Der Kasseler Professor for-
dert einen Ausbau der Prä-
ventions- und Beratungsange-
bote an Hochschulen und ei-
ne bessere Information darü-
ber. Der Nachteilsausgleich
etwa werde kaum in An-
spruch genommen. Dieser
bietet bei Beeinträchtigung
durch Krankheit oder Behin-
derung beispielsweise mehr
Zeit zur Bearbeitung von
Klausuren. Wünschenswert
wären laut Hollederer stan-
dardisierte sozial-medizini-
sche Richtlinien hierfür je
nach Studiengang und Krank-
heitsbild. » UNISEITE

Süddeutschland: Angst vor weiteren Dammbrüchen
deskanzler Olaf Scholz (SPD) machte
sich in Oberbayern ein Bild von den
Überschwemmungen und sicherte den
Betroffenen Hilfe zu. dpa/afp

FOTO: ALEXANDER WOLF/ONW-IMAGES/DPA » BLICKPUNKT

heit gebracht werden. Dämme drohten
nicht standzuhalten. Die Feuerwehr
barg am Montag zwei Leichen aus ei-
nem leer gepumpten Keller im baden-
württembergischen Schorndorf. Bun-

Für viele Menschen in den Flutgebieten
in Baden-Württemberg (Bild: Ruders-
berg) und Bayern hat es am Montag
keine Entwarnung gegeben. Vielerorts
mussten inzwischen Tausende in Sicher-
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Ausbau der
Erneuerbaren

Alle
Anstrengungen

sind nötig
VON PAUL BRÖKER

Immerhin betrug laut dem
Umweltbundesamt im Jahr
2023 der Anteil der Erneuer-
baren an der Stromerzeu-
gung bereits 51,8 Prozent.
Doch am deutschen Brutto-
endenergieverbrauch – also
der gesamten Energie, die
letztlich verbraucht wurde,
auch in Form von Kraft- und
Brennstoffen – machen die
Erneuerbaren gerade mal 22
Prozent aus. EU-weit soll der
Anteil der Erneuerbaren am
Bruttoendenergieverbrauch
bis 2030 auf 42,5 Prozent,
möglichst sogar 45 Prozent
steigen. Damit wir das schaf-
fen – bislang liegt die Ent-
wicklung der Erneuerbaren
lediglich auf dem früheren
Zielpfad von 30 Prozent –
sind alle Anstrengungen nö-
tig, jedoch keine Bremser
und Bedenkenträger.

einzelnen Projekte Zeit und
Ressourcen, die wir im
Kampf gegen die Erderwär-
mung nicht verplempern
sollten.

Der Protest ist zwar ver-
ständlich, lenkt aber vom
Fahrplan ab: Die Energiege-
winnung muss komplett auf
Erneuerbare umgestellt wer-
den. Andernfalls fahren die
auf dem Papier sauberen
Elektroautos auch in Zukunft
nicht klimaschonend.

Doch obwohl die Energie-
wende dringlich ist, muss es
in einer Demokratie jedem
möglich sein, sich einzumi-
schen und gegen ein Wind-
rad im Wald oder ein Solarpa-
nel auf dem Acker zu protes-
tieren. Dabei gleicht der Pro-
test gegen den gesellschaftli-
chen Konsens jedoch dem
Kampf gegen Windmühlen.
Auch wenn die persönlichen
Belange verständlich sind,
rauben uns die Gegner der

Die Energiewende in unserer
Region schreitet voran. Ob
großflächige Solarprojekte
oder höhere Windturbinen –
immer, wenn wir Schritte
hin zu einer klimaverträgli-
chen Energiegewinnung un-
ternehmen, verändern wir
die Landschaft. So wie auch
bei der Förderung von Kohle,
Gas, Erdöl und Uran. Das ist
bedauerlich, aber in einer Ge-
sellschaft nicht zu vermei-
den, die wirtschaftlich wach-
sen muss, um nicht instabil
zu werden.

Umwelteingriffe bleiben
uns nicht erspart, wollen wir
die selbst gesteckten Klima-
ziele noch erreichen. Ein
Warten auf einen heilsbrin-
genden Fusionsreaktor, der
alle Energieprobleme löst,
wäre fatal. Bis dahin ist Sylt
längst abgesoffen.
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Höchste Hürden liegen im Sozialen
MEHR ZUM THEMA Kasseler Forschungsprojekt zu Gesundheit und Studienerfolg

sen als hilfreich. Gründe für
die Nicht-Nutzung waren der
Studie zufolge vor allem Un-
kenntnis oder Scham. Der
Nachteilsausgleich bedeute
auch einen hohen Aufwand
für Dozierende, sagt Hollede-
rer. „Aber es lohnt sich.“

Studierenden mit Behinde-
rung oder Krankheit ein er-
folgreiches Studium zu er-
möglichen, sei nicht nur im
Sinne der UN-Behinderten-
rechtskonvention, so der Kas-
seler Professor. Auch mit
Blick auf sinkenden Studie-
rendenzahlen und hohe Ab-
bruchquoten sei es geboten,
mehr zu unternehmen, um
beeinträchtigte Studierende
zum Abschluss zu bringen.
Auch die Politik sollte den da-
durch entstehenden Mehr-
aufwand anerkennen, regt
Hollederer an: „Eine hohe Be-
hindertenquote könnte ein
Parameter sein, der den
Hochschulen honoriert
wird.“

teilsausgleichs. Betroffene
können darüber beispielswei-
se mehr Zeit bei Prüfungen
bekommen oder dürfen Klau-
suren in separaten Räumen
schreiben.

Nur ein Bruchteil der Stu-
dierenden mit Beeinträchti-
gung nimmt dieses Angebot
in Anspruch. Aber: Mehr als
80 Prozent der Befragten, die
den Nachteilsausgleich ge-
nutzt haben, empfanden die-

tigung haben wir bislang un-
terschätzt.“

Zu den Zielen des Projekts
gehörte auch, die Wirksam-
keit von Unterstützungsange-
boten für Studierende mit Be-
hinderung oder gesundheitli-
chen Einschränkungen zu
analysieren. Hierbei zeigte
sich, dass vorhandene Ange-
bote nicht ausreichend be-
kannt sind. Das betrifft vor al-
lem das Instrument des Nach-

nannte Problem: Bei Studie-
renden mit starken Gesund-
heitsbeeinträchtigungen ran-
gierte es mit 70 Prozent noch
vor Schwierigkeiten mit Prü-
fungen sowie mit der Studi-
enorganisation. Baulich-
räumliche Hürden sowie digi-
tale Barrieren wurden hinge-
gen deutlich weniger ge-
nannt. „Probleme im Um-
gang mit Leistungsdruck und
Belastbarkeit waren erwart-
bar“, sagt Gesundheitswis-
senschaftler Alfons Hollede-
rer. „Aber die soziale Integra-
tion von Studierenden mit
gesundheitlicher Beeinträch-

VON KATJA RUDOLPH

Kassel – Wer eine Behinde-
rung hat oder längerfristig er-
krankt ist, studiert unter er-
schwerten Bedingungen. Das
mag auf der Hand liegen.
Welche gesundheitlichen
Einschränkungen Studieren-
de haben und wo für sie die
Hürden und Probleme im
Studienalltag liegen, ist bis-
lang aber kaum untersucht.
Ein Team der Universität Kas-
sel unter Leitung von Prof.
Dr. Alfons Hollederer hat nun
umfangreiche Erkenntnisse
hierzu gewonnen.

Zentraler Befund des For-
schungsprojekts: Studieren-
de sind nicht so gesund, wie
man es wegen ihres jungen
Alters und hohen Bildungs-
stands lange annahm. Bei ei-
ner Befragung der Kasseler
Studierendenschaft stufte
fast jeder Fünfte seinen Ge-
sundheitszustand als mittel-
mäßig, schlecht oder sehr
schlecht ein.

Befragt nach ihren Krank-
heiten im vergangenen Jahr
nannten die Studierenden
mit Abstand am häufigsten
eine psychische Erkrankung:
22 Prozent sind davon betrof-
fen, überwiegend von De-
pressionen und Angststörun-
gen. Fast fünf Prozent der
Studentinnen offenbarten ei-
ne Essstörung – gegenüber
1,4 Prozent betroffener Män-
ner.

Nachgewiesen haben die
Wissenschaftler auch einen
Zusammenhang zwischen
der Krankheitsschwere und
dem Studienpensum: Je stär-
ker die gesundheitlichen Pro-
bleme, desto höher die Ab-
weichung von den Vorgaben
der Studienordnung.

Betroffene Studierende
wurden auch dazu befragt,
was ihnen im Studienalltag
Schwierigkeiten bereitet. Da-
bei war das soziale Miteinan-
der das am häufigsten ge-

Nicht alle Beeinträchtigungen sind sichtbar: Knapp drei Prozent der Kasseler Studierenden haben eine Behinderung.
Deutlich mehr sind von chronischen Krankheiten oder psychischen Erkrankungen betroffen. FOTOS: SONJA RODE/ LUDWIG HARREN

Alfons Hollederer
Gesundheitswissenschaftler

Jeder Zehnte hat
Einschränkungen

2,8 Prozent der befrag-
ten Studierenden ga-

ben eine amtlich anerkannte
Behinderung an. Bei etwas
mehr als der Hälfte handelt
es sich dabei um eine Schwer-
behinderung.

3 Prozent der Studierenden
haben im Lauf ihres Studi-

ums schon mal einen Nach-
teilsausgleich bei einer Prü-
fung beantragt.

4,9 Prozent haben eine
sogenannte Teilleis-

tungsstörung, dazu zählen
Legasthenie und Dyskalkulie.

8,4 Prozent der Studie-
renden fühlen sich ge-

sundheitsbedingt bei alltägli-
chen Aktivitäten stark einge-
schränkt, weitere 3,1 Prozent
mäßig eingeschränkt. Frauen
sind dabei wesentlich stärker
von Einschränkungen betrof-
fen als Männer.

15,1 Prozent aller be-
fragten Studieren-

den bezeichnen ihr Studien-
pensum als viel geringer, als
in der jeweiligen Studienord-
nung vorgegeben. Bei den
Studierenden mit starken ge-
sundheitlichen Einschrän-
kungen liegt der Anteil deut-
lich über dem Durchschnitt:
nämlich bei 36,5 Prozent.

80,5 Prozent aller Stu-
dierenden bezeich-

nen ihren allgemeinen Ge-
sundheitszustand als gut
oder sehr gut. Unter den be-
fragten ausländischen Studie-
renden war dieser Anteil mit
85,3 Prozent signifikant hö-
her.

3330 Studierende der
Uni Kassel haben

an der Online-Befragung im
März 2022 teilgenommen.
Angeschrieben wurden alle
23 700 damals immatriku-
lierten Studierenden.

IN ZAHLEN

Bei ihr war das Studium ein Tanz
Langjährige Dozentin Ulla Ellermann brennt bis heute für ihre Sportart und hat ein Buch geschrieben

Einzelhandelskauffrau. Doch
dann erhielt die Hochleis-
tungsschwimmerin die Gele-
genheit, an der Sporthoch-
schule Köln einen Studien-
platz zu bekommen. „Alle ha-
ben die Daumen gedrückt,
dass ich durchfalle“, erinnert
sie sich. Doch sie bestand die
Aufnahmeprüfung und wur-
de zum Studium ohne Abitur
zugelassen. Neben Eiskunst-
lauf und Skifahren belegte sie
alles, was mit Tanz zu tun
hat, schloss das Studium
nach nur sechs Semestern ab.
Später in Kassel folgte die
Promotion.

Die Hände in den Schoß zu
legen, ist nicht ihr Ding. Ge-
mäß dem Motto: „Hauptsa-
che der Kopp ist in Ordnung,
alles andere wird gepflegt“,
ist Ellermann weiter aktiv.
Auf ihr Engagement hin wird
das Stück von John Neumeier
„Die Unsichtbaren“ in Kassel
zu sehen sein: Am 4. und 5. Ja-
nuar gastiert das Bundesju-
gendballett mit einem Rah-
menprogramm für Schulen
am Staatstheater. Sponsoren
können sich an sie wenden:
ullaunsichtbar@web.de
Basiswissen Tanz, Ulla Ellermann,
Maike Tietjens, Flora Thielbörger,
Transcript Verlag, 294 Seiten, 27
Euro.

Sprossenwänden gehangen“,
erinnert sie sich. Es wurde zu
einer jährlichen Veranstal-
tung mit jeweils zwei Vorstel-
lungen. „Die Studierenden
waren begeistert, die Kolle-
gen nicht immer“, erinnert
sie sich. Denn für die Auffüh-
rungen übten die Studieren-
den – auf Fluren und wäh-
rend anderer Seminarzeiten
– doch da war die Dozentin
streng und erwartete, dass in
der Freizeit geprobt wurde.
Dafür fuhr sie aber auch mal
nachts an einen Ort, wo die
angehenden Sportlehrer eine
Probengelegenheit gefunden
hatten, half und gab Rück-
meldungen.

Wäre es nach ihren Eltern
gegangen, hätte Ulla Eller-
mann den familieneigenen
Bäckereibetrieb in Westfalen
übernommen. Bereits mit
fünf Jahren musste sie dort
morgens in der Frühe arbei-
ten und absolvierte später auf
Druck eine Ausbildung zur

mal, viele auch zweimal auf
die Bühne vor Publikum“, er-
zählt sie. Die ersten Reaktio-
nen der Kollegen waren skep-
tisch: „Da kommt keiner.“ Sie
richtete die Bühne und Zu-
schauerreihen in der Sport-
halle quer aus, damit es nicht
so leer aussah. Doch es kam
anders: „Es war pickepacke-
voll, die Leute haben an den

chen Bedingungen festge-
schrieben. Dafür warb Die-
trich Martin, Begründer der
Fachrichtung Sportwissen-
schaft in Kassel, Ellermann
von der Sporthochschule
Köln ab, um diesen Bereich
aufzubauen. Einen Wett-
kampf wollte die Dozentin
nicht, stattdessen „musste je-
de und jeder mindestens ein-

Ellermann, die in der kom-
menden Woche ihren 80. Ge-
burtstag feiert, hat zahlrei-
chen Studierenden die Be-
geisterung für den Tanz mit
auf den Weg gegeben. Mit ei-
ner neuen Studienordnung
1986 wurde der Bereich Tanz,
Gymnastik, Rhythmik und
Bewegungstheater verpflich-
tend unter wettkampfähnli-

VON KIRSTEN AMMERMÜLLER

Kassel –„Tanz kommt von in-
nen und muss nach außen,
sonst ist es kein Tanz“, sagt
Ulla Ellermann. Die ehemali-
ge Dozentin für Sportwissen-
schaften an der Universität
Kassel, schildert was Tanz für
sie bedeutet – eine Leiden-
schaft, die ihr Leben prägte.
Von 1986 bis 2007 baute die
zierliche Frau mit den raspel-
kurzen Haaren den Bereich
Tanz, Gymnastik, Rhythmik
und Bewegungstheater an
der Universität Kassel auf.
Nun hat sie ein Buch ge-
schrieben, welches sich mit
den Grundlagen des Tanzes
beschäftigt: „Basiswissen
Tanz“. Es richtet sich an Leh-
rerinnen und Lehrer, die
Tanz unterrichten.

„Heute ist alles eine Choreo
– zwei Schritte vor, einen zur
Seite“, sagt Ellermann. „Von
den Grundlagen haben viele
keine Ahnung.“ Als Mitglied
und stellvertretende Vorsit-
zende des Deutschen Bundes-
verbandes Tanz (DBT), dem
Dachverband für Amateur-
tanz, entwickelte sie ein Ge-
samtkonzept Tanzpädagogik,
wofür sie 2005 mit dem Bun-
desverdienstkreuz ausge-
zeichnet wurde.

Der Tanz ist ihr Leben: Ulla Ellermann hat zahlreichen Studierenden die Begeisterung für die
Sportart mit auf den Weg gegeben. FOTO: KIRSTEN AMMERMÜLLER

Die Studierenden
waren begeistert –
die Kollegen nicht

immer.

Ulla Ellermann

Interdisziplinäre Forschung
Das dreijährige Projekt „Erfolg Inklusiv – Studienerfolg bei
Krankheit und Behinderung durch Nachteilsausgleich, Bera-
tung, Gesundheitsförderung und Inklusion“ läuft noch bis En-
de August. Es ist vom Bund mit 583 000 Euro gefördert wor-
den. Neben dem Fachgebiet Theorie und Empirie des Gesund-
heitswesens (Prof. Hollederer) sind das Fachgebiet Sozial- und
Gesundheitsrecht, Recht der Rehabilitation und Behinderung
(Prof. Dr. Felix Welti) sowie das Hochschulforschungszentrum
Incher (Dr. Shweta Mishra) daran beteiligt. rud

HINTERGRUND


